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Die Vcucrsammlung "ar einM eine , ·crmögemle Gemein,chal't. cJie durch cJic Gun,t vie ler Wohltä-
ter einen bcdeutemlcn PlatL unter cJen Fram:ngcmcin,chalkn einnahm. Sie stand jahrhundenclang 
u111er cJcr AuguMinu,-Regel. war bis 1730 cJer 3. dominikanischen Regel u111er,tellt und gehö11e zu 
den Bußschwe,tcrn des hl. Do minicus. Durch l,.Juge Verwaltung hauen sie Liindcreien und Ein-
nahmen durch Handarbeiten. Da, cige111liche Postul;1t cJer Sammlung und ,pätcr des Orden~ war 
cJas tligliche Gebet für alle Menschen. wa, auch als Zeichen der Niich~tcnliebc gcwenet werden 
mus,. Von dem einstmab ~icher reichen Material an Urkunden. Chroniken und sonstigen Auf-
1eichnungen c,i,ticren außer den Urkunden nur noch wenige Zcugnb,se. Ihn.: eigent liche Aufgabe 
war für die Men~chen ; u bc11:n. wie es sehr deutlich au, den Auf,eichnungen cJes JahrLeitenbuches 
hervorgeh 1. 

Al, große, Glüd erwie~ sich cJic Zusammenlegung der heicJen Orden und ihre. wenn auch ,öger-
lichc. Ein\, illigung dem Orden der Ur,ulincn bei,utrctcn. Bi, heute leben, beten und unterrichten 
cJic Schwestern von St. Ur,ula in dem lelL!cn auf das Miuclahcr lllrück.rciehcnde Klo,te r Villingcn,. 
da~ e ine jahrhundertelange Tradition au~1eichnc1. 

Einführung 

Im 1 ~- und 13. Jahrhundert wollten , iele Frauen ihrem Glauben be!-.onderen Au-;druck 
geben. und vcr,uchten in religiösen Gemcin!-.chaftcn ihrem Ideal. Gott und dem NLichs-
tcn ;u dienen. näher LU kommen. Es handelte sich um laikale Gemeim,chaften. die von 
sich aus al, eine religiö~e Bewegung ohne feste Regeln enH,tanden. Durch Initiative Jacob 
, on Vitrys. Augu!-.tincrchorherr und später Bischof von Akkon. wurde von Papst Honorius 
111. im fahr 11 16 die mündliche Anerkennung die:-,cr neuen Gemeinschaften erwirkt. Die 
frUhe~ten Bcginensammlungen entstanden in Flandern-Brabant und verbreiteten sich in 
Frankreich. Dcu1~chland. besonders am iederrhcin und in Bayern, und fa t in ganz 
Europa. Die neuen Gemeinschai'ten hallen vielfach ein Spital oder Leprosorium in Ob-
hut. Son,t lebten sie teib vom Be11cl. teib von Handarbeiten, aber auch im Lauf der Zeit 
vom Ertrag ihres <;ich vergrößernden BesitLes.1 ' 

Die Bildung dic~cr Gemeinschaften war in Deul',chland abweichend von der Entwick-
lung in Flandern und den Niederlanden. Dort bi ldetcn sich Begincnhöfc. bestehend aus 
kleinen Häusern, die von einer Mauer umgeben wuren. in denen jede Begine ihren eige-
nen Haushalt führte. In Deutschand lebten die Beginen in Bürgerhäusern, im rheini-
<.ehen Raum wurden sie Konvente. im friinki~ch-bayrischen Raum Seelhäuser. in 
Südueut\chland Sammlungen und im Norden Einung genannt. Soweit sie zu~ammen-
lcbtcn und eine Gemeinschaft bildeten. führten sie einen gemeinsamen Haushalt. Das 
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Leben in den Häusern wurde durch Statuten geregelt. deren Beachtung beim Eintrill 
verpflichtend war. Über den Eintriu hauen die Patrone und Beichtväter. sowie die Meis-
terin zu entscheiden. Der Austritt war durch einfache Willenserklärung möglich. da kei-
ne Bindung an ein Gelübde vorlag. Sie wollten ohne feste Ordensregel innerhalb einer 
Frauengemeinschaft beten und dem 1 ächstcn dienen. Sie waren religiöse Gemeinschaf-
ten ohne bindende Profess und ohne Klausur. Während ihrer Zugehörigkeit zur Gemein-
schaft gelobten sie der Meisterin Gehorsam und Keuschheit. Aber das Leben in diesen 
Gemeinschaften verlangte trot, allem religiöse Verpflichtungen. wenn auch nicht im 
selben Maß wie in den Klöstern. E<, wurde in den Sammlungen unter anderem fiir das 
Seelenheil der Stifter und Wohltäter gebetel.3

' 

Ohne Zweifel war ein persönliches Heilsstreben einer der ausschlaggebenden Faktoren 
für die meisten Frauen. Diese Werte wurden durch Predigten und religiöse Literatur in 
Volkssprachen vermittelt. die u.a. L.ur .. imiwtio s<111cwrw11 ·· aufriefen ..• Vita apos10/ica 
e, evangelica„ war für die Beginen das größte Anliegen und sie pflegten, neben ihren 
Gebetsstunden. oftmals Kranke und Sterbende. 

Diese Bewegung öffnete den religiösen Frauen im Laiern,tand einen neuen Weg der In-
nerlichkeit. Die Beginen lebten nach einer Verfassung. die ihnen der Bischof aufgestellt 
hatte. oder wie sie in den Statuten ihrer Gründung aufgezeichnet war. Ohne Gelübde 
verpflichteten sie sich 1.u täglichen gei'itigen Übungen. zum Fasten und w regelmäßi-
gem SaJ...ramentenempfang. Die Leitung hatte eine Meisterin oder Mutier mit ihren Rats-
frnuen. und ein wöchentliches Schuldkapitel wachte über die Dis7iplin. 

Die Herkunft des Namens Begine ist nicht genau bekannt. Man nimmt jetzt an. dass er 
von der grauen Bußkleidung der Beginen (beges = altrranz., = heute beige. oder bigio= 
aschgrau. beige)~' kommt. Die Hypothese. da~:, Beginu<, von Albingensi abgeleitet sei. 
ist nicht haltbar. 

Nachdem 'iich die Beginenbewcgungcn den Orden der Zisterzienser und Prämonstraten-
ser wgewandt hatten. aber schon vor 1200 von den Prämonstratensern nicht mehr be-
treut wurden und keinen weiblichen Ordenszweig mehr zuließen. versuchten die Frauen 
verstürkt Anschluss an die Zisterzienser. Aber auch hier wurde 1228 auf dem Generalka-
pitel verboten. die vorhandenen und neu ent<,tehendcn Frauengemeinschaften in den 
Ordensverband aufzunehmen. Trotzdem gab e~ im 13. Jh. eine große Zahl Zisterzienser-
Frauenklöster. wobei vor allem die Äbte von Salcm und Tenncnbach Förderer des weib-
lichen Zweigs waren.~' 

Beim Aulkommen der beiden ßet1elorden der DominiJ...aner und Fran,:iskaner. wurden 
die:,e Beginen-Gemeinschaften in Deutschland und Frankreich vielfach von Mitgliedern 
dieser Orden seelsorgerisch betreut. Bc:,aßen die Gemeinschaften eigene Kirchen. so 
stellten diese Orden. wenn kein eigener Kaplan ernannt war. die Priester. Der Rektor 
oder Prior war für die Gemeim,chaften veramwonlich. Dies geschah einerseit . weil die-
se Orden selbst aus einer religiösen Erneuerungsbewegung entstanden l>ind und eine 
Vertiefung des religiösen Lebens an!.trebten. Anderer:,eits hat die Kirche von jeher das 
Bestreben gehabt. religiöse Leben~formen, wie die der Beginen. durch eine Ordnung in 
das Ordensleben einzugliedern. So wurde das Ziel verfolgt, vor allem in der Frühzeit. 
viele Bcginengemcirn,chaflen den beiden Orden zu unter,;tellen, oder sie zur Annahme 
einer Ordensregel zu bewegen. Ein Grund dafür war. dass die religiöse Frauenbewegung 
zeitweise sektiererische Formen anzunehmen drohte. 
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Ein Dekret verurteilte die häretischen Beginen und Begarden. be~onders in Deut. chland. 
von denen mehrere die Irrlehre der ., Brüder und Schwestern des ji-eie11 Geistes ·' vertra-
ten. Diese huldigten einer eigenartigen M ystik und lehrten. dass die Vollkommenheit 
und die „ Visio beatifica „ schon auf Erden in einem solchen Grad erreicht werden könn-
te, dass man unsündig würde. erhaben über alle göttlichen und men chlichen Gesetze. 
Sie glaubten. dass solche Men chen durch ihre natürlichen Kräfte die höchste himmliche 
Seligkeit erreichen könnten. Diese Bestrebungen wurden vor allem in Deutschland un-
terdrückt und verschwanden am Ende de::. Minelalters.61 

Das entsagungsvolle Leben Elisabeths v. Thüringen haue großen Einnus auf die religi -
ösen Frauenenbewegungen. Die heilige Elisabeth ('r 123 1 ). die of1 als Terziarin des franzis-
kanischen Ordens dargestellt ist, hat ihren aufopfernden und ent. agungsvollen Dienst 
der tätigen ächstenl iebe ohne direkten Anschluß an einen Orden verwirklich!. obwohl 
sie sehr stark unter dem Eindruck ihres Vorbildes de. hl. Franziskus stand. 

Die ersten Sammlungen in Villingen und Umgebung 

Wie fast in allen Städten. gab es auch in Villingen und Umgebung eine Reihe von religi-
ösen Frauengemeinschaften. Sie nannten sich Sammlungen oder auch Konvente. Über 
die Gründungsjahre ihrer Kommunität ist nichts bekannt. Der Beginn l iegt auch deshalb 
im Dunkeln. weil es keine Urkunden über die Gründungsjahre gib!. Außerdem waren 
diese Gemeinschaften am Anfang klein. meistens arm und unbedeutend. so dass sie erst 
dann in das Interesse der Öffentlichkeit traten. wenn eine Urkunde auftauchte, in der 
bestiiligt wird. das den Frauen etwas vererbt oder die Sammlung als Nachbar eines 
Grundstücksbesi tzers in einer Urkunde benannt wurde. Doch dann existierten diese Samm-
lungen ~chon einige Zeit. 

t eben anderen Frauengemeinschaften gab e. in Vil l ingen über Jahrhunderte hauptsäch-
lich zwei bedeutende Häuser. in denen j unge Frauen und Witwen eine M öglichkeit des 
Bctcns und der tätigen ächstcnliebe finden konnten. Beide lagen an der Stadtmauer in 
der Nähe des Bickentors. von denen das eine von den Franziskanern in Villingen. das 
andere von den Dominikanern au Rottweil betreut wurde. wobei die karitati ven Aufga-
ben mehr vom 3. franziskanischen Orden, gemäß der Regel. übernommen wurden, wie 
der Fmnziskaner Pater und Chronist Bernhart M üLLER mitteilte.7' 

A ls l-l80 die Sammlung am Bickentor reformiert und dem Klarissenorden unterstellt 
wurde. stand und steht dieses Kloster durch die überragende Persönlichkeit der Äbtissin 
Ursula Haider und einiger ihrer Nachfolgerinnen stets im Vordergrund des Interesses. 
Die Yettersammlung. die erst 1730 dem 2. dominikanischen Orden umerstellt wurde. 
hatte nicht das Glück. eine Ursula Haider als Priorin in ihrem Konvent zu haben. Außer-
dem waren auch keine genauen Aufzeichnungen vorhanden. so dass die Veuersammlung 
stets im Schatren von St. Klara stand. 

Die Gemeinschaft der späteren Dominikanerinnen . teht im Blickpunkt die er Untersu-
chung. Leider sind die Archivalien dieser Gemeinschaft spärlich und nur schwer zu er-
fassen. da durch die Autliebung des K larissenklo ters 1782 und die Zusammenlegung 
der beiden Orden alle Urkunden .w~ammengebracht wurden. Die anschließende Archi-
vierung nahm auf die Provenienzen keine Rücksicht. sondern sortierte die Urkunden 
meistens nach chronologischen und topographischen Gesicht. punkten. Karl Jordan Gw\TZ. 
der im Jahr 188 1 über das Bickenkloster schrieb81 und durch seine Ausführungen Ver-
dienste erworben hane. erkannte leider die Zugehörigkeit der Urkunden zu den beiden 
Klöstern nicht. So wurden die A rchivalien noch weiter durcheinandergebracht. Dadurch 
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Abb. 1: Eine Seite des Kalendariums au dem Jahre 1345 (A.ß. GG 6a) 
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i:sl das Einordnen der Urkunden des Bickenklos1ers und der Yenersammlung großen 
Sc:hwierigl-.eiten aw,gesetzl gewel,en. 

Sehr wichtig i,t deshalb die Auffindung einel. Jahrzeitenbuches'11• das ein Kalendarium 
al\ Kernstück besi1z1 (Abb. 1 ). In diesel. auf Pergament geschriebene Kalendarium wur-
den die Jahrzeiten. also die Gedächrni,,gotte:sdienl,re. für Konventschwestern. wie auch 
für Verwandte und Wohltäter einge1ragen. In der kleinen Kapelle wurden diese Goltes-
dienste an den vorgesehenen Tagen oft mit einer Vigil gefeiert. Das Kalendarium konme 
anhand einer Schriftanalyse und der Ta1i.ache. dass dal, 0<.Lerfesl am 27. März gefeien 
wurde. dem Jahr 1345 Lugeordnet werden. 

Eingebunden in dieses Jahrzei1enbuch wurden Aurzeichnungen über die Gründung der 
Sammlung un<l über die Vi;.,itntionen de!- Pfarr-Rektors Johannes Jacobu. Riegger. der 
die Eintragungen seiner Visitationen selbst vorgenommen halte. Nach dem Tod des Pfar-
ren, Riegger wurden die wichtigsten Ereignis,;e von der jeweiligen KonvenL~chreiberin 
aufgc/eichnet. 

Die Veuer<,ammlung war in früheren Jahrhunderten eine angesehene Schwestem-
gcmcin-.chaft. deren Name auf die Familie Vetter wriickgeht. in derem Haus die Frauen-
gemein„chaft in Villingen ihren Anfang nahm. Der Name wurde tradi1ionsgemHß wei-
1ergefühn. auch als die Sammlung 1730 dem 2. Orden der Dominikaner umerstellt, und 
einige Jahre vorher die neue Kirche 17221111 der hl. Katharina von Siena geweihl wurde. 
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Abb. 2: Ä ltc,tc Urkunde von 1236 ( A.B. AA I l 
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Die ersten Urkunden 

Es wird angenommen. dass sich die älteste. im Klosterarchiv des Bickenklosters vorhan-
dene Urkunde von 12361

1) auf die Vettersammlung bezieht. obwohl in dieser Urkunde 
keine Ordenszugehörigkei1 angegeben wurde (Abb. 2). In der Abschrift der Urkunde im 
Stadtarchiv EE I a 1236 von 16631?' wurde vermerkt: .. dis origi11al isl i11 der Vae11er 
Sa111b/1111g ::,u ji11de11 ... Dieser Eintrag kann die These erhärten, dass die Urkunde von 
1236. die spätere Vettersammlung betrifft. die schon vor 1236 als Sammlung exi. tie11 
haben muss. Doch hatte der Kopist im Jahr 1663 anstelle der Gräfin Adelheid den Na-
men der Frau ihres Sohnes oder ihrer Schwiegermutter. die beide Agnes hießen. einge-
Lragen.111 In der Urkunde wurde der Name nur mit einem A. angegeben, so dass einige 
Autoren den amen Agnes. wie der Kopi. t aufzeichnete. übernahmen. Aller Wahrschein-
lichkeit nach trat Gräfin Adelheid nach 1240 in das Zisterzienserinnenklos1er Günterstal 
ein. Im Nekrolog des 13. Jahrhunderts au. dem Kloster Günterstal wurde der Todestag 
der Gräfin Adelheid am 6. September eingetragen . .. Adellwidis co111i1issn in Friburg 
111011ialis i11 Gii11ters1a/" 1~'. 

Im Jahr 1236 erwarben etliche Schwestern von der Witwe Hildegeri „ in villa Villi11ge11 „ 
einen Bauplarz.. Die Gräfin Adelheid von Urach und Freiburg. die Anrecht auf den Bau-
platz halte. übertrug den Schwestern mit der Zustimmung ihrer Söhne, ihre Eigentum -
rechte an dieser Hofstätte1~1• damit sich die Schwestern ein kleines Haus bauen konnten. 

Die im Archiv des Klosters St. Ursula vorhandene Urkunde des Jahres 1238161• in der ein 
schon bestehendes ZisterLienserinnen-Kloster unter den persönlichen Schutz des Paps-
tes gestellt wurde. kann sich kaum auf die spfüere Veuersammlung beziehen. Der Wech-
sel von Beginen ( 1236) zu Zisterzienserinnen in Klausur ( 1238). dann wieder zu Begi-
nen ( 1255. 1269. 1270. 1287) ist nicht dazu geeignet eine direkte Verbindung zu den er t 
1308 unter die weltliche 3. Regel der Dominikaner gestellten Vettersammlung anzuneh-
men. 

Im Jahr I 886 schrieb Konrad Eube(i1>. dass die 1305 nach dem Bickenkloster übersiedel-
ten Ncuhauser-Schwestcrn. die Nachfolgerinnen jenes Klosters gewesen sein könnten. 
die 1238 umer den persönlichen Schutz des Papstes Gregor IX. gestellt wurden. Von Abi 
Georg Gaisser, wie auch in der Fürstenberg-Chronik, wurde angegeben, dass das 
„11101w.weri11111 11ovae domus" ein vor der Stadt Villingen gegriindetes Kloster war. Es 
bleibt über die Jahrhunderte schwierig. diese Urkunde von 1238 richtig zuzuordnen. Sie 
befindet sich im Bickenkloster. könnte also aus ver chiednene Sammlungen stammen. 

Einige Jahre später. 1240. wurde eine Schwestcmge111einschaf1 bei der „ecclesia sc111c1i 
Nico/ai" 1s1 unter den persönlichen Schutz des Bischofs von Konstanz gestellt und im 
selben Jahr191• erh ielt das Kloster „apud capel/am ·• eine Schenkung des Neumüllers 
(Heinricus dictus novus molendarius) aus Villingen. An diese Urkunde wurde später ein 
Pergamentstreifen angenäh1, auf dem die Schenkung eines Guntram aus Vi llingen ,lJl 
das Kloster ,.:,er mpil" vermerkt ist. Aus den folgenden Jahren sind keine Urkunden 
über diese Schwesterngemeinschaft vorhanden. Erst drei sig Jahre später wird diese Samm-
lung wieder in einer Urkunde erwühnt. Im Jahr 1270 unterstellte Bischof Eberhard von 
Konstanz den Konvent bei St. Nicolai dem Orden und der Regel des hei ligen Augustinus.201 

Da ers1 ab 1400 der 3. Orden der Augustiner be. tätigt wurde. muss es sich bei der Unter-
stellung um den 2. klausuricrten Orden gehandelt haben ... Ordo e1 regula bea1i A11gus1i11i". 
(Ordo wurde nicht beachtet oder es gab keine Gelegenheit. die Urkunde zu lesen. so dass 
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es logisch erschien. auch die Nicolaischwestern der 3. dominikanischen Regel zuzuord-
nen, da auch die Dominikaner die Regel des Augustinw, seil der Gründung ihres Ordens 
übernehmen). Laut Urkunde lebten die Schwestern bis dahin „sine cerw regu/a" und 
wurden, wie auch ihre Nachfolgerinnen. unter den Orden und die Regel des hl. Augustinus 
gestellt. 

Erste namentliche Erwähnung der Vettersammlung 

Die 1. Urkunde. die sich dirck1 auf die Vettersammlung bezieht. stammt von 1255?11 auf 
welcher der Kardinallegat Petrus allen Wohltätern, die den Bau den ..... sororib11s de 
do111n /}{ITl'lli" unterstützten. einen 40 üigigcn Ablas~ gewährte. Hier wird erstmals als 
Wohnsil7 der Schwestern das Haus der Veuer angegeben. Wo sich die Wohnstäue befand, 
wird nicht erwähnt. Die Familie Ve11er war eine angesehene Familie. die weitreichende 
Verbindungen auch lU verschiedenen Orden hatte und bc!.ondcr~ in der Stadtpolitik eine 
führende Rolle spielte. Wcrnher Vetter siegelte al1, einer der Ersten unter Urkunden. 
Einige Urkunden bezeugen. da1,s im 13. Jahrhundert die Veuersammlung noch keinen 
Anschluss an einen Orden b7w. eine Regel gefunden haue. 

Die Vetlersammlung gewinnt an Bedeutung 

Im Jahr 1269111 verkaufte der Abt von Tenncnbach ein Hofgut in Aasen , .... 111agis1rae et 
somrib11s hahita11tib11s reside111iw11 i11 do1110 patmi". Magistra oder Meisterin wurde als 
Titel der Oberin benutzt. wo religiöse Frauengemeinschaften nicht an einen Orden ge-
bunden waren. Es handelte sich al. o 1269 bei die~cr Sammlung noch immer um eine 
lose religiöse Frauengemeinschaft. deren Sitz in einem Haus Vetter war. Auch eine Ur-
kunde au~ dem Jahr 1270 Febr. ~1~' Lcigt. dass die Veuersammlung bis dahin keine Regel 
angenommen hatte. Heinrich. Graf von Urach. Herr in Fürstenberg. beurkundet, dass er 
seinen Hof verkauft hatte: ..... r11ria111 11ost1w11 sito111 apw cape/la,11 sa11cti Nico/ai cum 
omnibus appendiciis. agris. pratis, i11gerilm.1· et ce1eris q11ib11srn111que a11i11e111iis ple110 
iure 11u11111 libera 1·e11didi11111s pro s11111111a pec1111ie 30 sex 111circt11wn argenti dileclis in 
Christo somribus ITae magislrae et cn11Fe11111i dictis de domo patmi ... " A ls erster Zeuge 
trat Wernherus Patruus auf. Durch diese Vcrkaufs-Url,.unde des Grafen Heinrich enstand 
ein Missverständnis. Sie wurde irrtümlich den Nicolai-Schwestern. die mit der Vetter-
sammlung identisch gewesen sein sollten. zugeordnet. Es wurde dabei die Tatsache über-
),chen. dass diese Schwc1>tcrn kurz darauf. am 3. Juli desselben Jahres. dem 2. Augusti-
ner-Orden unterstellt wurden. Wären sie mit der Vettersammlung identisch gewesen. 
hiillen die Schwestern bis spfüc<:tem, 1287 wieder ihre Ordenszugehörigkeit zugunsten 
einer losen Frauengemeinschaft aufgeben müssen. Durch die Urkunden von 1270. die 
beide im Archiv des Bickenklo),ters vorhanden 1,ind. wird klar. da. s die 1. U rkunde?Ji des 
Grafen Heinrich nur von einem Hof mit Äckern und Wiesen „ap11d". also bei der Kapelle 
S. icolai berichtete. der an die Vettcrsammlung verkauft wurde. während die 2. Urkun-
dc1~' die Sammlung „de rnpella S. Nicolui" (de= von der Kapelle) dem Orden des hl. 
Augu~tinu), unterstellt und damit nicht nur die Regel. sondern auch den Orden ange-
nommen haue. Falb der Konve111 seine Orden. zugehörigkeit gewechselt haben könnte. 
wäre eine Inkorporation mit der Veucrsammlung erst einige Jahre nach 1270 möglich 
gewesen. Es wäre auch denkbar. dass sich die ehemal igen Nicolai-Schwestern mit den 
Oberndorfer Augustinerinnen vereinigt haben. deren Haus 1264 gegründet wurde.2h1 Zwar 
wird in der Urkunde deutlich. <la:-.s die Unter~tellung unter den Augustinerorden für die 
jet71 lebenden Schwestern und ihre Nachfolgerinnen lll gelten hat. Trotzdem scheint es. 
als hätten ),ich die Augustinerinnen einem anderen Konvc111 oder einer Sammlung ange-
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schlossen. Eine 2. K lause bei St. Nikolaus wurde 1303 errichtetY ' Im Jahr 1303 gab Graf 
Konrad v. Für tenberg, Domherr zu Konstanz. bekannt, da~s er den , .... erbere11 vrowe11. 
sI1·ester Ka1heri11e11. sirester Hai/ewige v11d siresrer Mehthifdin .. '· mit einer Gunst eine 
neue Klause an der St. ikolauskapelle gestallet habe ., ... i11 recfusorio novo sito ap111 
capeffa111 sa11c1i Nycofay ... ". 1~' Sie gehörten zum 3. Orden der Franzi kaner. wie bei 
Frauenfelder zu le. en ist. Wegen Streitigkeiten mit dem Magi. trat wandenen die e Schwes-
tern 1434 nach Schaffhausen aus. ach diesen Urkunden müssten die Nikolai- Schwes-
tern der 1. Generation. sich spätestens bis 1302 mit der Verrersammlung vereinigt haben. 

Bezeichnung der Wohnstätte 

Bis zum Ende de 13. Jahrhunderts war über die genaue Lokalität der Veuer ammlung 
nichts Genaues bekannt. Das ände11e sich im Jahr 1287 mit dem Bau eine „ Ergeir". der 
zum Wahrzeichen der Vettersammlung wurde.19' 1287 l ieß Schultheiß und Rat von 
Vil lingen bei der Veuersammlung .,einen ergei,· ub de f rowe11 l101·es1at die man 11e111et 
von des velfere Same111111ge „ bauen (Abb. 3). Die Schwestern harten das Recht darauf 
anzupnanzen. Dieser Erker (Schanze) ist in die Stadtmauer eingebunden und existiert 
heute noch. Er befindet sich zwischen St. Ursula und des an die Stelle der Vellersammlung 
getretenen Schulhause . Es ist ein halbrunder Vorbau. Eine Urkunde von 158810' beweist, 
dass der Schanzgan en für beide Orden. die Klarissen und die Veuersammlung. erweitert 
wurde. Nach der Beschädigung der Schanze im 30jährigen Krieg. konnte sie erst 1710.111 

wieder neu aufgebaut werden. Die Urkunde von 1287 wurde in deutscher Sprache ver-
fasst. was für die damal ige Zei t recht ungewöhnlich war. 

WaJdhauser Sammlung 

Einige Zeit vor dem Bau der Schanze trat eine neue Frauengemeinschart in den Urkun-
den aur. die unter dem Namen Waldhausen bekannt wurde. Waldhausen lag in Richtung 
Kimach_J?> Der dortige Konvent be, aß größeren Besitz auf beiden Seiten der Brigach. Im 
Jahr 126 1 wird in einer Urkunde vermerkt 11>, das die Priorin und der Konvent aus dem 
Klosier St. Katharinental bei Dießenhofen der Stadt Villingen ein Gut in Waldhausen 
verkauft haben. Aus dem Jahr l 2741J> exisrien die 1. Urkunde der Waldhauser Samm-
lung, in der die Oberin bereits Priorin genannt wurde (Abb. 4). 

achdem die Witwe M ahtilt in die Waldhauser Sammlung eingetreten war. verkaufte sie 
ihre Güter: ,, ... Swesrer Malui/1 herm O11i11 saifigi11 efich wininne ... " . der Priorin und der 
Sammlung ihre Äcker. Wiesen und alles was sie geerbt hatte. gegen ein Leibgeding, mit 
A usnahme ihrer Anteile an einer Mühle. ach ihrem und ihres Bruders Tod oll ihr Geld 
an die Sammlung fallen. zugunsten eines „ sefgeraetes". Diese Urkunde wurde von 
,.11·emher ve11er 1'11{/ si11 sv11 011e ·' als erste Zeugen gesiegelt. Es scheint, das sowohl die 
Vettersamm lung als auch die WaJdhauser Sammlung von der Familie Vetter geförden 
wurden. Durch die Bezeichnung Priorin in dieser Urkunde wird deutlich, dass die Schwes-
tern späte tens ab diesem Jahr die 3. dominikanische Regel befolgten, die damals den 
Laien vorbehalten war und keine Gelübde beinhaltete. Wie sein Vorgänger im Bischofs-
amt. erlaubte im Jahr l 2941s1 Bischof Heinrich , .... priorisse et co11ve11111i soror11111 ad 
porta111 seu de Wafth11se11 apud Viffi11ge11 ... " 161 durch den Predigerorden von Roll weil 
geistliche Handlungen vornehmen zu lassen. wie bereits sein Vorgänger, Bischof Rudolf, 
auch während des Interdikts. In dieser Urkunde wurde für die Waldhauser Schwestern 
ein Portatile (hier = geweihter Tragaltar) genehmigt. an dem die Ordensgeislichen aus 
Ronweil die heilige Messe feiern konnten. ohne Einmischung des Ortsklerus . . ,Ad porram" 
bedeutet. dass der Konvent inzwischen in die Stadt gezogen war und „ ad portam", also 
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am Tor. Domizil genommen haue. In einer Urkunde des Jahres 1297171 wird eine Samm-
lung am Oberen Tor genannt. Ein Bürger Villingens, Eberharl Walte . .,sm-.te si11 
selegererhe": er !>tiftele aw, seinem Anwesen in Marbach jedes Jahr für Bedürftige und 
Hausarme. Zu Verteilern bestimmte er unter anderen. seine Nichte. Schwester Yta. und 
Schwester Oldrvl von der Sammlung beim Oberen Tor mit Erlaubnis der Priorin. welche 
auch die nachfolgenden Schwestern fiir die Verteilung benennen sollte. Es dürfte eindeu-
tig sein. da% es sich hierbei um die Waldhauscr Sammlung handelt. die sich schon 1294 
.. ad porram „ nannte. abo am Oberen Tor sesshaft war. 

Unterstellung unter die 3. dominikanische Regel 

Als nun 13083N' Bischof Gerhard erneut die Privi legien seiner Vorgänger bestätigte. be-
nutzte er in der Urkunde die Plural form. ,. ... priorissis et i ·0111•e111ib11s sororw11 ad portam 
seu de Walrh11se11 de domo patrui apud Villi11ge11 ... ·· Diese Urkunde zeigt. dass mindestens 
zwei Priorinnen und Konvente angesprochen wurden. Es handelt dabei um die Wald-
hauser Schwestern. die sich. als sie in Villingen wohnhaft wurden. auch „ad porram" 
nannten. Der 2. Konvent be1iehl sich auf die Vettersammlung. Es werden in dieser Ur-
kunde die Privilegien flir die Konvente bestätigt. bzw. erneuert. Die geistliche Hilfe der 
Rouweiler Dominikaner wurde den Konventen. wie auch in den früheren Urkunden, 
auch rur die Zeiten des lnterdikrs zugesichert. Außerdem wird in dieser Urkunde auf die 
Bestätigung des Ablasses au!> dem Jahr 1255 hingewiesen. der damals von den Wohltä-
tern der Veuersammlung erlangt werden konnte. Die Urkunde von 1308 entspricht in-
haltlich der Urkunde von 129-+. Die Zusammenlegung beider Konvente dürfte auch das 
Ziel der Kurie gewesen ~ein. A llerdings war das Verhältnis zum Dominikanerorden nur 
lose. Es war eine Art weltlicher 3. Orden der Dominikaner. dem die Schwesterngemein-
schaften untergeordnet waren_w, Die Unterstellung unter den Orden lag nur in der Befol-
gung der Regel. In der Urkunde wird auch deutlich. dass der Bischof von Konstanz 
weiterhin den Schutz über diesen Konvent übernommen haue und nicht der Orden. Es 
ist nicht am,.wschließcn. dass die beiden Konvent.e bereits in früheren Zeiten engere 
Bindungen besaßen. Wie im Jahrzeitenbuch von Dekan Riegger aufgezeichnet wurde. 
gehörten die Frauen der Vettersammlung zu den Poenitenzschwestern des hl. Dominicus. 
Sie haben ., ... de11 heiligen Ordrn S: \1: D0111i11ici der dritten Regul poe11ite11:. schwe.wem. 
gena/11 nach der Regul des Va11ers A11g11sti11i a11geno111111e11 .. :•m1 Die Zugehörigkeit zu 
diesem weltlichen 3. Orden wurde von Dekan Riegger zweimal bestätigt und bringt da-
mit neue Erkennlnii.se über die Ordenszugehörigkeit der Vet1en,ammlung. Es wäre mög-
lich. das. auch die Waldhauser Schwe~tern zu diesem Ordenszweig gehörten. wie später 
auch die Kirnegger Sammlung. 

Das dominikanische Ideal von Gebet und Verkündigung beeindruckte von Anfang an 
auch viele Laien. die bei den Dominikanern in dem Ordenszweig .. \1011 der Buße des 
heiligen D0111i11ic11s ·· Anschluss fanden. Dieser 3. weltlichen Regel gab der Orden meis-
ter Munio von Zamora bereits 1285 eine feste Form und Satzung. die erst 1405 und 1439 
päpstlich bestätigt wurde. Als Vorbild verehrten die Terziaren die heilige Katharina von 
Siem1. welche demselben Ordem,Lwcig angehörte."'' 

Da 1308 die Privilegien fiir die Waldhauser Sammlung be, tätigt wurden, muss dieser 
Konvent auch noch nach 1308 weiter bestanden haben, obwohl ab 1308 keine Urkunden 
mehr vorhanden sind. Durch die Erneuerung der Privi legien de, Jahres 1308 Leigte es 
sich. dass die Waldhauser Sammlung noch ihre Selbstündigkeit besaß und bewahrte. 
Wann sie in der Vetter. ammlung aufging. ist nicht bekannt. 

Die überraschende SelbstLindigkeit einzelner Schwestern zeigte sich im Jahr 13 J-i•~•. als 
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zwei Konventfrauen Luitgard Schultheißin und Lucia Durbhaimerin vor dem Landrichter 
in Thurgau. im Interesse ihrer Gemeinschaft. gegen Johann von Allmendshofen aussag-
ten. Die Famil ie Allmendshofen machte auf verschiedene Güter. die an die Veuersamm-
lung, die Kirneggersammlung, das Armen~pital. an mehrere Vil l inger Bürger und Be-
wohner von umliegenden Dörfern übergegangen waren. Lehensansprüchc geltend. Da 
sich das Landgericht in Thurgau nicht zuständig fühlte. wurde der Prozess vertagt und 
13 15 .. ::.e Vilingen ,if de111 graben" von Graf von Fürstenberg gefühn.-i3i Am Ende musste 
die Familie Allmendshofen für sich und die Nachkommen auf alle Lehensrechte. die sie 
an diesen Gütern zu haben glaubte. verzichten. Dafür erhielten sie eine Entschädigung 
von 17 M lötigen Silbers Villinger Währung und I Pfund Brisger. 

Privilegien wi:ihre nd des Interdikts 

Als in den Zeiten des Interdikts. das wegen der Streitigkeiten der in Avignon residieren-
den Piipste und dem damaligen Kaiser Ludwig dem Bayer ( 1283-1347) iiber Deutsch-
land verhängt war. erbaten sich im Jahr 1337"1 die Vettersammlung und die Kirnegger 
Sammlung mit den Frauen. die unter der 3. franziskanischen Regel standen (Bickenkloster) 
und 1343-i<, die Veuersammlung mit der Kirnegger Sammlung beim Bischor in Konstanz 
ihre Stundengebete in der Kapelle oder Kirche abhalten zu dürfen. Bischor Nicolaus v. 
Konstanz erlaubte den Schwestern ihre Stundengebete owohl in der Stadtkirche. als 
auch in ihrer eigenen Kapelle zu verrichten. Die Formulierung die er Urkunde zeigt, 
da:-s die Schwestern auch im 14. Jahrhundert in keiner Kbusur lebten. Sie konnten ihr 
Kloster verlas~en und auch in der Stadtkirche (damals noch die Allsladtkirche) ihre Stun-
dengebete abhalten. allerdings bei geschlossenen Türen. ohne Glockengeläute und es 
musste mit leiser Stimme gebetet werden. 

Es waren große Privi legien. die der Bischof den Sammlungen zugestand. denn in den 
Zeiten des Interdikts durfte kein feierlicher Gonesdienst gehalten werden. mit Ausnah-
me an hohen Feienagen. Bischof icolaus befahl der Villinger Geistlichkeit. der Yener-
sammlung und K irnegger Sammlung bei ihren religiösen Verpflichtungen nicht hinder-
lich zu sein:'"' In der Urkunde von 1343 des Bischofs icolaus von Konstanz an die 
Priorinnen der Vettersammlung und Kirnegger Sammlung wird nochmals deutlich. dass 
beide Sammlungen unter der Augustiner-Regel standen, die 3. Regel der Dominikaner 
befolgten und von den Ro11wei ler OP geistlich betreut wurden. Es war eine recht vermö-
gende Gemeinschaft, die über Kapital verfügte. Ab 1379- 1437471 konnte die Vetter-
sammlung sogar Geld an die Stadtverwaltung verleihen. Eine Urkunde des Jahres I4I54~' 

gibt an. dass die Vettersammlung .. hi11der 11egeli11s bilde" einen Garten in Lehen gege-
ben hatte (Abb. 5). Es handelt sich bei dieser Urkunde. die er~t im Jahr 1999 nach Jahr-
hunderten wieder gerundcn wurde. um die älteste Bezeugung des Nägel inkreuzes in 
Villingen. 

Im Jahr 1418 wurde der Hauptaltar in der Kapelle491 neu geweiht und an Patroziniums-
tagen ein 40-tägiger Ablass gewährt. 

„Anno C!,risri l-118 l,at Frmer Cregorius. Priidigemrdens und da::.umal,/ Weybischof ::.ur 
Ko11sra11t::, dise11 Alwr auf Sr. Lukas Tag von 11e11e111 geweiht in der Ehr unser Lieben 
Frauen 1111d da1111 der Hayligen Aposte/11 Perri e t Pauli. Sr. Steplwni. dess ersten Marty-
rers. St. Osswaldi und Sr. D0111i11ici. der Beichrige,: S1. Mariae Magdalenae. St. Dororheae. 
S1. Margarerl,ae und Sr. Barbarae. der J1111gfraue11. anderen Haylige11 Coues ... " 

In der Urkunde von 14 18 wird nochmals deutlich auf die 3. Regel und die Umers1ellung 
der Vetter ammlung unter die Rottweiler Dominikaner hingewie~en. 
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Im selben Jahr 141 s~o, zeigte sich wieder die Selbi.tändigkeit einer Konventfrau. Katharina 
Richin, Konventfrau in der Veuersammlung. klagte gegen Cunn:it von Tanhaim bei Hans 
Stähelyn. wegen fälliger Schulden. 

Pfründe für einen Konvent-Geistlichen 

Im Jahr l422i 11 konnte eine Pfründe für einen Geii.tl ichen eingerichtet werden. und im 
selben Jahr baten die Schwestern um die Weihe der verschiedenen Heiligen gewidmeten 
Altäre in ihrer Kirche.'~' Probleme gab es. als Johann Lösslin Ansprüche an den Platz 
stelhe, auf dem der Hochaltar aufgestellt wurde. Er belangte die Yenersammlung ge-
richt lich.51' 

Fi.ir die eigene Kaplanei machte 1-427 die Konvemfrau Katharina. die Wykerin. eine 
Spende."'' Die Sammlung hoffte demnach auf einen eigenen Priester und wollte durch 
Spenden die Pfründe festigen. Brida, die Zublerin. ebenfalls eine Konventfrau der Yetter-
sammlung. stiftete fi.ir einen Altar in der .. rnpef/en" der Klosterkirche im selben Jahr.' 5' 

Der Bischof von Kon tanL erlaubte 1-438"'1• dasi. eine Glocke im Turm aufgehängt wer-
den könne. die zu den Go11esdiem,ten der Sammlung läuten i.olle. Trotzdem hatten die 
Schwestern der Yettersammlung schon frühzeitig Verbindungen zum Münster. wie aus 
der Urkunde von 1439s71zu entnehmen ist. Wieder stif"lete Brida. die Zublerin. ein ewiges 
Licht in den Chor des Münsters. Doch um einen eigenen Kaplan unterhalten zu können. 
waren die Mille! zu gering. Auch die priel,terliche Betreuung durch die Rollweiler Domi-
nikaner brachte viel Unkosten mit sich. Del,halb erhielt die Sammlung auf Anrrag der 
Priorin 144058' vom Konzil in Basel die Bewilligung. einen Weltpriester zur Pastoration 
zu bestellen. Erst 146859

' erhielten die Schwestern die bischöfliche Erlaubnis, einen Welt-
geistlichen anzufordern. Es handelte ~ich dabei um einen Villinger Kaplan. der in der 
Sammlung die M esse las und die Sakramente spendete. ur zu besonderen Anlässen 
kam noch der Prior aus RottweiJ.hlh Durch die schleichende Geldentwertung in der 1. 
Hälfte des 16. Jahrhunderts war auch die Bezahlung des Villinger Kaplans unmöglich 
geworden. und 154 7 haue der Konve111 den lew en für sie zuständigen Priester. Die Schwes-
tern gingen in die Pfarrkirche ,wr Messe. 

Vereinigung der Kirnegger / Obere Sammlung mit der Vettersammlung 

Das im Jahr 1452611 eingetretene Ereignis zeigt die größere Bedeutung der Yenersammlung 
vor dem Konve111 der Kirnegger Sammlung. Das j etzt noch zweite Haus der Dominika-
nerinnen. die Kirnegger- oder Obere Sammlung. vereinigte sich mit der Yeuersammlung. 
Der ame Obere Sammlung. der schon ~eil Ende des 14. Jahrhunderts gebräuchlich war. 
kam wohl daher. weil sich dm, Haus an das Obere Tor anschloss. Auch ist diese Samm-
lung identisch mit der Kirnegger (Ki.irnegger) Sammlung, w ie aus Urkunden LB. von 
13436!' hervorgeht. Dieser bestehende Konvent wurde 131063>. als Kürnegger Sammlung 
und 1345 erstmals in einer Urkunde als Obere Sammlung benannt.6-11 Der Name Klirnegg 
oder Kirneck bezieht sich auf die ehemalige Burg im Kirnachtal. Wahr. chcinlich besa-
ßen die Kirnecker das eine Haus am Oberen Tor. Ebenfalls zeigt eine Urkunde aus dem 
Pfri.incl,u·chiv die frühe Benennung der Kirnegger Sammlung in Obere Sammlung . . , Pfaff 
C11nra1 Korre,; seßlwji -;.u Vilingen 1·erkm1/i I Pf Haller Geld ab seinem Haus t/11 der 
obren s1rahse w1s1<Jj3e11d cm der oberen Sa111111/w1g dem Cla 11s Valke11.wai11. Bürger ::.11 
Vil/i11ge11, 1/111 / 9 Pf g111er Haller: .. ,,~, Auch in einem Rechnungsbuch des Kloster~ St. Klara 
des Jahres 1531 wurde im Einbm1d eine Pergamenturkunde gefunden (Abb. 6). die angibl. 
dass im Jahr 1398 die Priorin der Oberen Sammlung ihren Acker verkauft hatte.o<,, 
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Die von Historikern angenommene erste Benennung der Kirnegger Sammlung in Obere 
Sammlung von 1420. kann damit revidiert werden. 

Diese Kommunität gehöne. wie die Venersammlung. zu den Poenitenz. chwei.tern des 
hl. Dominicus07 ' (Tenius Ordo Sancti Dominici de poenitentia =TOSD) und nicht zu den 
Magdalenerinnen (Ordo Sanctae Mariae Magdalenae de poenitentia =OSMM). wie gele-
gentlich geschrieben wurdc.b.'11 

Die winschaftliche und personelle Lage der Oberen Sammlung war unhaltbar geworden. 
so dass be~chlossen wurde ~ich mit dem Konvent der Veuersammlung zu vereinigen.''11 

Da erforderte Bewilligungen von der geistlichen Obrigkeit. Die Zusammenführung der 
„obersa1111111111g der 111011 spricht kiimegersa111/1111g. prediger orde11s·· wurde vor dem 
Schultheiß der Stadt. dem Prior der Dominikaner von Rollweil. mit Erlaubnis des Bi-
schofs von Konstanz. und nach Gutachten einer Kommission entschieden. Es wurde darin 
deutlich daraufhingewiesen. dass beide Konvente .. ains ordens l'llder ai11er rege/ 
ll'ere11 ... ,,11d auch blibe11 ... " Wahrscheinlich. um die finanzielle Lage LU verbessern. ver-
kaufte die Obere Sammlung noch 1446701 eine Hofstatt und Wiesen an das Bickenkloster 
.. ist der groß byel by Sam Jacob d11ße11." Aber e~ brachte keine finanzielle Erleichte-
rung. A lle Häuser. Äcker, Wiesen etc. fielen an die Vettersammlung. die aber auch die 
Schulden der Oberen Sammlung übernehmen mu~ste. Bei der Zusammenfi.ihrung beider 
Konvente im Jahr 1452 bestand die Obere Sammlung nur noch aus einer Schwester und 
einer Pfriindnerin. Sr. Margarethe Ha.~chin. Priorin der Oberen Sammlung. übergab 5 
Pfund Heller der Veuersammlung. die sie für ihren Konvent aufgenommen hatte.71 ' Das 
eine Haus der Vellersamrnlung in der Oberen Straße wurde im selben Jahr 1452 an die 
Stadl abgeLreten. im Tausch gegen einen Brunnen. , .... Dm da stosset 011 de11 Oberen 
Turm 1111d an das ander Haus. da.~ man spricht die Obersa111111/1111g mit dem In.fang. dem 
kleinen Törle. den steineren Stiegen. so11•eit die Dachtraufe geht ... ··111 Da Brunnenrecht 
behielt die Veuersammlung für ewige Zeiten. doch durften auch Nachbarn Wasser holen. 

Die Obere Sammlung muss sowohl im Magistrat als auch in der Bevölkerung noch Jahre 
und Jahrhunderte nach der Zusammenlegung mit der Vettersammlung ein stehender Be-
griff gewesen ~ein. Denn selb~t im Jahr 16137'' wird bei einem Verzeichni!> der Kornvor-
räte: ..... casten11 11Jf der Herre11stube11; 1(/f dem ll'ercklw,!ß 1(/f der 1111dere11 /a11be11. t(/f 
der oberen la11be11; i1111 der oberen Sa111b/1111g uf der 111ulere11 bii11e ... ", die Obere Samm-
lung als Lagebeschreibung angegeben. 

Ein sonderbares Ansinnen stellte im Jahr 1473"' der Bürgermeister und der Rat der Stadt 
Villingen an den Konvent der Vettersammlung. Sie wollten. dass im klösterlichen Anwe-
sen ein Marstall gebaut würde und hallen schon ein Pferd gekauft. für das die Schwestern 
auch die Kosten der Fütterung und Pnege übernehmen sollten. Unter Androhung der 
Exkommunikation konnte der Bischof das eigenartige Ansinnen des Magi trats verhin-
dern. 

Besitz an Grund und Boden hatte die Sammlung ~eit 1269 in Aasen und 1270 das Hofgut 
.. apud capella111 St. Nico/at·. 1307 erstand sie einige Äcker im Steppach. Auch in Riet-
heim besaß der Konvent Wiesengütcr. einen Lehenhof in Marbach und später in Aufen, 
Dauchingen. Klengen. Mönchweiler. Mühlhausen. Neuhausen. Sumhausen und Weilers-
bach. Dazu kamen die Pfriindgelder der Konventfrauen und Stiftungen einzelner Wohl-
täler. Der Bischof von Kon tanl hatte bereiti- im Jahr 1308 die geistliche Leitung der 
Vettersamrnlung den Rollweiler Dominikanern übertragen. Wenn auch im 16. Jahrhun-
dert die Pastoration durch einen Villinger Weltpriester besorgt wurde. haue der Domini-
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kanerprior noch immer die geistliche Oberaufsicht. Der Prior von Rouweil, Pater Hein-
rich Staringer OP. stellte 1557 die Satzungen und Regeln751 erneut für die Sammlung auf. 
Wie aus den Visitationsberichten des Jahres 1557 hervorgeht. lebten die Frauen der Vetter-
sammlung noch nicht in Klausur. Dieser Visi tatiorn,bericht ist das letzte DokumenL. aus 
dem hervorgeht. das!> die Dominikaner aus Rouweil die Visi tation allein durchfüh11cn. 

Al!> nun im Jahr l 5867
h

1 eine neue Visitation stattfand. wurde diese auf Anordnung des 
Konstanzer Bischofs durchgeführt. In dem Bericht wird deutlich auf die sieben Tag-
zeiten hingewie1,en. die im Sommer um 4 Uhr und im Wi111er um 5 Uhr begannen. Auch 
hatten die Schwe!>tern allmorgentl ich den Got1esdienst im Münster zu besuchen und 
keine Predigt zu vcr~äumen. Der Konvent hatte Kapitel zu halten. der Sakramenten-
empfang wurde vorgeschrieben. Stillschweigen wurde im Schlafsaal. in der Kapelle und 
bei Tisch verlangt. Tiigliche Tischlesungen waren selbstverständlich einzuhalten. Es wurde 
erstmal1, aur die A rbeiten hingewiesen. die von den Schwestern auszuführen waren und 
die aus Wirken. Spinnen. Sticken u.s.w. bestanden. Es gibt keinen Hinweis auf ausschließ-
liche karitative Tätigkei t der Sammlung. Bei dieser Visitation. die unter der Aufsicht des 
Bischofs stand. war der Prior von Rottweil nur noch Ai.,sistent. Die kleine Kirche der 
Sammlung war auch für dai., .. ge111ei11e Volk" zugänglich. aber es war mehr ein Oratori-
um als eine Kirche und der Wunsch nach einem größeren Gotteshaus war groß. Es dau-
erte noch viele Jahre bis sich der Wunsch erfiillen konnte. 

Der lang dauernde Krieg ( 1618- 1648) brachte auch der Vettersammlung schwierige Zei-
ten. Doch hauen die Schwestern nicht in dem Ausmaß unter der Schwere des Kriegs w 
leiden. wie die Klarissen. Schon die kleinere Zahl der Schwestern erleichterte die Be-
schaffung der lebensnotwendigen Dinge. Zwar war der Grundbesitz der Vettersammlung 
nicht nllzu bedeutend. doch konnte sogar 164277>. also in schlimmster Zeit. noch eine 
Wiese am .. Kalchofen„ um 155 Gulden gekauft werden. Ein Zeichen. dass sich die Vetter-
sammlung in dieser Zeit noch nicht in sehr großer finanzieller Not befand. dank der 
Untersti.it,,;ung Ferdinands v. Freiburg, Bürgermeister von Villingen. Ein Zeichen ihrer 
Nächstenliebe setzten die Schwestern in der Aufnahme de. Söhnchens von Ferdinand 
von Freiburg. Während des 30j ährigen Kriegs wurde Junker Ferdinand von Freiburg und 
sein Söhnchen für Hingere Zeit in der Vettersammlung verpflegt. Durch die .. in der Statlr 
grassierende Sucht·· halle er seine Frau und Tochter verloren. Er brachte das halbjährige 
Kind. das er sonst nirgends unterbringen konnte. in die Veuersammlung. Dort wurde der 
Kleine liebevoll gepflegt und e17ogen, bi), er mit sieben Jahren starb. Nachdem Ferdinand 
v. Freiburg da.,; Bürgermeisteramt abgelegt hatte. zog er sich mit bischöflicher Erlaubnis 
in die Vettersammlung 1.uri.ick und bewohnte dort da~ sog . .lunkerstübchen. Vorher wohnte 
er im Haus ,. ... wo ier::. w11 Pfarrlwf die Cw rdei ist ... "7K• Er starb 1669 und wurde im Chor 
der Franziskanerkirche begraben. Ferd. von Freiburg vermachte der Sammlungni einen 
Großteil seines Besitzes. Er war einer der großen Wohltäter der Vettersammlung. 

Ende de!> 17. Jahrhundert), war die Stadt mit 786 Gulden im Rückstand bei der Vetter-
1,ammlung.8111 Ob die Schulden jemah. 1.urückgezahlt wurden. ist nicht vermerkt. 

Ab 1668 war der Villinger Stadtpfarrer. in diesem Jahr Pfarrer Dr. Motz, der Vorgänger 
von J. J. Riegger. der regelmäßige Vi~itator in der Vettersammlung. Er musste. wie die 
Wirtschaftsplleger. den Verkäufen zustimmen. Auf Biucn der Priorin wurden im Jahr 
1682 von Papst lnnocenz XI. als GunMerweisung dem Konvent Ablässe verliehen. wel-
che von allen Gläubigen zu erlangen waren. die an Maria Himmelfahrt. Peter und Paul 
und Allcr!>eelen die kleine Kirche besuchten und vor dem Altar bete1e11.N1> 
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Neubau der Klosterkirche 

Als 1684 ein Grundstück. das an den Garten des Kloster stieß. angeboten wurde. konnte 
der Neubau einer Kirche ins Auge gefa. st werden. Aber es dauerte noch viele Jahre. bis 
der Bau realisiert werden konnte, für den zusä1.dich noch ein Grundstück des 
,.Beehrenll'iirths" Anton Riegger für 400 Gulden im fahr 1720 erworben wurde.811 Groß-
zügige Spenden gingen ein, die aber nicht zur Fenigstellung des Baues reichten. Des-
halb mussten mehrere Anleihen gemacht werden. Ein großer Wohltäler der Vetter-
sammlung war u.a. Assessor Schiller von Wildenstein. Durch l>eine Schwester halle er 
besondere Beziehungen zu dem Konvenl. Nach den Einträgen des Dekans Johannes Jako-
bus Riegger. hatte Schiller eine Schwester als Pfründnerin im Kloster ( .. A11110 1719. 17. 
Aprilis ist selig in dem herm e111sct,/afe11 J1111gfim1 Maria Jra11cisw Schi/leri11, ge1rej31e 
Pfrii11d11eri11 im 75. Jahr ihres aliers ... "8'' Der Bau der Kirche konnte erst l 720s,, begon-
nen werden und wurde zwei fahre spfüer 1722 vollendeL.851 Die Kirche war der hl. 
Katharina v. Siena geweih1. Es wurde ein Verbindungsbau. da es ich durch die Beschränkt-
heit der Räume als notwendig erwies. die Kirche mit dem Kloster 1.u verbinden. Aus 
einem späteren Plan ( 1809) geht hervor. dass das Kloster aus einem Hauptgebäude mit 
Fassade gegen Sonnenniedergang (Westen). 50 Schuh'''" lang und 44 Schuh breit. be-
stand. An der Ostseite war ein breiter Erker. Zu ebener Erde befand ich die Konvenls-
1ube. die 37 Schuh lang und 23 Schuh breit war. Darin befand sich eine pätgotische 
Holzdecke. in deren Miuelbalken 26 Wappen eingeschnitzt waren. Das Subpriorat schloß 
sich in Richtung Bärengasse an und war mit der nach Westen orientierten Kirche St. 
Katharina verbunden. Die kleine Sakristei chloss sich an die Kirche an.~71 

Die Vettersammlung war immer eine kleine Gemeinschaft. I m Jahr l 640 waren nur vier 
Schwestern im Konvent. Im 18. Jahrhundert vermehrte sich die Zahl der Schwestern. So 
waren es 1702 acht Schwestern und zwei Novizinnen. 1716 neun Schwestern und 1728. 
wie der Visitator J. J. Riegger berichtet. waren 12 Konventschwestern in der Velter-
sammlung. Das war die höchste Mitgliederzahl seit altersher und es sollte nach Möglich-
keit so gehalten werden, auch um den 1723 eingeführten Choralgesang besser ausführen 
zu können. Die Einsetzung des Choralgesangs deutet schon 1723 auf die Hinführung 
zum 2. Orden. in dem die Stundengebete feierlich gestaltet werden (feierliches Offizi-
um). Die Orgel wurde von G Schiller gestiftet.'~' 

Aufgaben des Konvents 

.. Nach löblichem Ordensbrauch zum Trost der Abgestorbenen. werden Anniversarien 
jährlich abgehalten. wie C). vorgeschrieben ist. 

1. Für dieses Got.teshaus Stifter und Guttfüer 
2. Für Väter. Mütter und die lieben Anverwandten 
3. Fiir alle Abgestorbenen, die auf dem Friedhof oder a11ders11·0 mhen 1111d begraben 

liege11. ''89' 

Im Jahrzeitenbuch des Klosters. in das die Visitationsberichte eingeheftet sind. schrieb 
Dekan Riegger zuerst einen geschichtlichen Abriss des Klosters. Dann gibt er in den 
Visitationsberichten der Jahre 1719- 1737 an. dass von 1700 bis 1728 die Schwestern im 
Münster begraben wurden. Vorher in der Alt. tadtkirche. Dekan Riegger bezeugt. dass 
17 19 die Schwester des Wohltäter. Schi ller von Wildenstein im Kloster der Vetter-
sammlung starb. und in der Altstadtkirche beerdigt wurde. Alle anderen verstorbenen 
Schwestern der Jahre 1700 - dato (1728) wurden im Münster begraben. Im Jahr 1729 
starb die Priorin Magdalena Schleicherin und wurde im Miinster neben dem Taufstein 
beigesetzt.'!01 

43 



Im Jahr 1734 wurde für die Sammlung der erste eigene K ird1hof an der Seitenkirchen-
mauer vor der Sakristei angelegt. Bc;,eugt wurde dieser Bau von Dekan Riegger. Die 
ersten Eintragungen der Beisellungcn aur dem eigenen Friedhof i-tammen aus dem Jahr 
1740. Bi her wurde angenommen. da-;, keine Schwe„tern der Veuersammlung im Müm,-
ter begraben seien. Die authentischen Berichte im Visitationsbuch durch Dekan Johanne& 
Jaeobus Riegger bringen jedoch neue Erkenntnisse. Sogar der Bciset.wngson wurde be-
kannt. wie auch der spätere Kirchhof der Dominikanerinnen. 

Im Jahr l 829ff fand eine Restauration de'> Müm,tcrs statt. Dabei wurde die miuelalterli-
che Au,staltung entfernt. fa fielen darunter 70 Statuen, 10 gemalte Fenster, 60 Grabplat-
ten. auch das Chorgiller und der monumentale Hochaltar von Johann M. Hermann 1857.''11 

fa i-;t anzunehmen. dass einige der Grabplanen für die Dominikanerinnen erstellt wa-
ren. 1730 wurde die Veuersammlung dem 2. Orden unterstel lt und klausuriert. Die Schwes-
tern durften einen schwar1.en Schleier (Nigrum velum) tragen.'~' Der schwarze Schleier 
ist ein Zeichen de„ 2. Ordern,. Die Klau!--ur. die einem 2. Orden entspricht. wurde leicht 
gelocke11. indem die SchweMern den Goucsdienst im Münster besuchen durften. Ansonsten 
konnten sie nur mit Erlaubnis des Visitators (hier Dekan Riegger) das Kloster verlassen. 

Reliquien für St. Katharina 

Bereit:,, I 758'11
' erhielt die Kirche einen Teil der Reliquien des hl. Felicianu. (Fest 24. 

Januar. Tran,latio 20. Oktober). Heinrich Stainberg. Pfarrer in Stockach. haue I 754 Re-
liquien des Mlirtyrcn, am, dem Coemeterium de~ hl. Hermes erhalten und eine von dem 
Generalvikar de~ Pap&te),, aw,ge!'.tellte Urkunde vom 6.-l-. l 754q, , bestätigt die Echtheit 
der Reliquie. Pfarrer Stainberg erhielt die Erlaubnis :,,ie zur öffentlichen Verehrung aus-
1uset1.e11. So kamen Reliquienpartikel nach SL. Katharina in Villingen. Sie wurden in 
einem Glas)>chrank auf dem Seitenaltar der Epistebeitc aufbewahrt. Auch nach der Über-
bringung der Altäre nach SL. Ursula ließ die Verehrung des Heiligen nicht nach.'1-~1 Erst 
im Jahr 1910 wurden die Reliquien. da die Umhüllung schadhaft geworden war. heraus-
genommen und in einem Rel iquienschrein beige,etzL 

Stiftung des Altarbildes 

Im Jal1r1.ci1enbuch befindet sich au), Anlass des Todes von Pfarrer Schueh ein Eintrag des 
Jahres 176 I. dass Pfarrer Jacob Benedikt Schueh. der ein Wohltfüer des Klosters war. das 
.. Bladt"= das Altarblau im Hochalt„ir bezahlt halle. Im selben Jahr lehnten die Domini-
kanerinnen das Ansinnen des nachfolgenden Stadtpfarrers Jo\eph Xaverius Beck ab. der 
Visitator in ihrem Kloster werden woll te ..... w(/J Er/1iiblic/1e11 ur.wehen sich Priorin 1111d 
daß Co111•e111 1·i/ 1111d swrk wider .1·eE:,e11 haben 111iisse11 ... ,H,, 

Not im Kloster 

Am Ende del> 18. Jahrhundert:-. befand sich die Vetter,;ammlung in großen finan1.iellen 
öten. Ab 1734 bi!-- 1757'11 ' war die linan,ielle Situation der Dominikanerinnen so sehr 

angespannt. da,s sie bei vielen Privutleuten Geld aufnehmen mussten. In den noch vor-
handenen Literal-ßi.ichern der Jahre 1773-1780 der Vellen,ammlung sind alle Einnah-
men und Ausgaben angegeben. D„1neben ,tehcn Eintragungen. die über die Aktivitäten 
der Schwe<.tern berichten. Die),,e Schwestern bemühten sich mit aufwendigen Handarbei-
ten einen Teil ihres Lebensunterhahl> lU sichern. Dafür wurden Gold- und Silberfäden, 
Tart. Samt. Perlen und Granaten gekauft. um Meßgewänder und Kleider für M arienstatuen. 
Scapulicre etc. an/ufertigen. So ist in einer Urkunde aus dem Pfriindarchiv9x1 zu lesen. 
dass der Bürgermeister Xaver Kegel und ,eine Frau ein festliches Messgewand be51ellt 
hallen. wobei tlie Schwestern der Veller,umrnlung beauftrngt wurden. die darauf ange-



brach1en Wappen 1.u sticken. Neben der Paramcmenslickerei versorgten sie auch die 
Armen. die täglich an die Klosterpfone kamen und sie gaben ihre lewen Vorräte. Auch 
konnlen die Schwestern ihren finanziellen Verpflichtungen nicht mehr nachkommen. 
Das Geld für die Steuern mussle geliehen werden.'~'' 

Beginn des Schulunterrichts 

Vom 2. zum 3. Orden 

Als 1774 auf kaiserliche Verordnung in Villingen eine Normalschule für Mädchen ein-
geführt werden sollte. willigten die Schwestern der Vettersammlung auf Wunsch der 
Stadt ein. diesen Unterricht zu übernehmen. Eine in Klam,ur lebende Gemeinschaft konnte 
keinen Unterricht abhalten. Deshalb war für die Veuersarnmlung die Rückführung zum 
3. Orden obligatorisch. Der 3. Orden war inzwischen ~owohl für Laien. als auch für 
Schwestern mil Gelübde erlaubt worden. die von der Möglichkeit einer Mädchenerziehung 
Gebrauch machten. Schwcl.ter Feliciana Arnold und Schwester Amanda Hayberger wur-
den nach Freiburg gesandl. um in der Unterrichlsrnethode unterwiesen zu werden. 

Feliciana Arnold haue vor ihrem Einlritl in das Kloster durch meh,jährigen Besuch 
einer Ursu linenschule in Neuburg a. D. eine für jene Zeil und Verhältnisse außergewöhn-
liche Bildung erworben. Nach ihrer Rückkehr aus Freiburg eröffneten beide Schwestern 
eine Mädchen\Chule und machten sich sehr verdient. Die Erfolge bei den Schülerinnen 
waren vorerst die einzige Belohnung. Die Stadtverwaltung vergütele den Unterricht der 
Schwestern in keiner Weise. Nach kurt.er Unterriclrn.täligkeit starb SchweMer Amanda 
Hayberger. 1001 

Im Jahr 1777 1111 ' richtete die Priorin der Dominikanerinnen an die S1adtverwal1ung die 
Bitte. den Schwestern Gehälter zukommen zu lasi.en, da die Verpnegung bei dem an-
wengenden Unterricht aui. Geldmangel nicht gcwährleiMet sei. Erst auf diese dringende 
Bille erhielten sie eine Vergütung für den Umerricht von 150 Gulden jährlich für vier 
umerrich1ende Schwestern. Die nicht in der Schule tätigen Schwestern machten Handar-
beiten. sie stickten Paramente. Bilder und Bänder. Trotzdem konnten ab 1775 die Mate-
rialien nicht mehr bezahlt werden. Im Literalbuch 1780 wird berichtet, dass mehr ausge-
geben als eingenommen wurde. Die Veucn,ammlung zählte noch 11 Schwestern und 
eine Laienschwes1er. Es waren in erster Linie Töchter Villinger Bürger. Für den großen 
Andrnng der Schülerinnen war der Schulraum zu eng. Deshalb mietete die Stadl in ei-
nem Nebenhaus der Vcner.ammlung zwei Zimmer. damit der Unterricht nicht in allzu 
großer Enge stattfinden musste. Doch selbst diese Lösung erwies sich als unhaltbar. da 
auch der Zugang 1.u der Schule. be. onclers im Winter. beschwerlich war. Unter diesen 
Umständen kam dem Stadtrat der Vorschlag die Schule in das 1782 aufgehobene Kloster 
S1. Klam zu verlegen gerade recht. Die Priorin der Vettersammlung. Maria Josepha Hau-
Lin. willigte im Namen ihres Konvents in die Verlegung der Schule und ihre Übersied-
lung nach St. Klara ein. 

Übersiedelung nach St. Klara 

Bei der Übersiedlung ins ehemalige Klarissenkloster waren sich die Dominikanerinnen 
nicht der Tragweite ihres Handelns bewusst. Sie glaubten. da sie ja seit einigen Jahren 
unterrichteten. der Aunösung ihres Konvents entgehen zu können. und ihre Ordensregel 
weiterhin befolgen zu können. zumal der zm,1ändige SchuldirekLOr Bob ihnen versichert 
haue. dass die Klarissen die Augus1inu\regcl annehmen würden. Als sich jedoch der 
Konvent von St. Klara entschloss. die Ursulinenregel an1.unehrnen. waren die Schwes-
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lern der Veuersammlung am Anfang nicht gewillt. dem Beispiel Folge zu leisten. Sie 
schrieben an den Visitator Spengler im Juli 1782 1111 ' : •• Die Fra11e11 der Ve11ersa111111ft111g 
ad 51. Cmlwrinam empJi11de11 es scl111•er 1111d esfiillt ihnen 1111/rö.w/ich. 111en11 sie ge11ö1ig1 
11·erde11. die gesclm orene Ordensregel samt dem Habil ab:11lege11 1111d sich z11 einem 
anderen ln.wi1111 :u e111scl1/ießen ... •·. da ja nicht der Dominikaner-Orden aufgehoben sei . 
Doch der Druck der Stadtverwaltung und der Rat des Bischofs bewog sie. auf ihren 
weißen Habit zu verzichten und das schwarze Kleid der Ursulinen zu tragen. Nach ihrer 
Übersiedlung nach St. Klara kamen die Gebäude der Veuersammlung an die Stadt. Die 
Dominikanerinnen hauen sicher den guten Willen sich der neuen Ordnung LU fügen, 
doch war es. besonders für die älteren Schwestern. sehr schwer sich an ein neues Zusam-
menleben und an eine neue Regel zu gewöhnen. E1-. waren am Anfang drei verschiedene 
Orden1-.konve111e. die in einem Haus zusammenlebten. Das brachte Schwierigkeiten mit 
~ich. Doch nachdem die geistl iche Leitung des Klosters St. Un;ula einem Benediktiner-
pater i.ibenragcn wurde. konnte u;,, Problem durch den außcnstehenden Ordensptiester 
gclö~t werden. Vor ihrer Über~iedlung mussten die Dominikanerinnen ihr gesamtes In-
ventar au nisten. Die Bibliotheksliste von 1782 enthält 555 Bücher. teilweise von bedeu-
tendc:n Theologen. Neben Schriften von Hieronymus. Joh. Geiler v. Kaysersberg. Abra-
ham a Santa Clara gab e~ auch Bücher de), in Villingen bekannten Paters Martin Digasser 
OFM. der von 1597-1 600 Pfarrherr in Villingen und Lektor in St. Klara war. Die Hand-
~chri ftcn und Bücher stammten von 1280-1 757. darunter waren 37 Handschriften und 
viele Frühdrucke. Auch die Liste aller Gemälde und Kunstgegenstände zeigt die einstige 
Bedeutung dieses kleinen Konvents. Unter den zahlreichen Aunistungen sind bedeuten-
de Statuen und Gemälde. A nhantl dieser Aufzeichnungen kann sicher manches, bi!,,her 
noch nicht eingeordnete Kunstwerk der Ve1tcrsammlung zugeordnet werden. In der 
lnventm·Ji~te von 1782 .. Über das Vermögen 1111d Pasi11 S1andt des Klos1ers 0.5.D (Ordo 
Sa11c1i D0111inici) ~11 Vii11er Sa111l11ng l 7R2 ·· mussten alle bewegl ichen und feststehenden 
Gegenstände aufgelistet werden. Außer dem Bellzeug besaßen die Schwe tern auch M o-
bi liar. Kaffeekannen und die dawgehörendcn Tassen und Löffel zeigen. dass Kaffee in 
der Vettersammlung bereits bekannt war. 

Die Kunstgegenstände aus der Kirche St. Katha rina 

Einige Kunstgegcn~üinclc konmcn vom Kloster St. Ursula übernommen werden. So wur-
den im Jahr 1793 durch die 1. Lehrerin und spfücrc Superiorin M . Feliciana Arnold drei 
Barockaltäre der ehemaligen Dominikanerinnen-Kirche nach St. U rsula gebracht. Am 
Hochaltar wurde ein geschnitztes Relief der hl. Klara eingesetzt, wobei das Hauptbi ld 
der Himmelfahrt und der Krönung Marien~ erhalten bliebun,, das von Stadtpfarrer Schueh 
( 1737- 1761) in seiner Amtszeit gesti ftet wurde. Nach Angaben bei Paul REVELLIOm.u soll 
der Marienaltar der Vet1ers.1mmlung nach Weilersbach gekommen sein. und dort bi. 
7Um Neubau der Kirche ( 1955) als Hochallar benutzt worden sein. Nach tlen Aufzeich-
nungen de~ Stadtpfarrers Beck (bei REVELLIO: Becker. der 1777 starb). stand dieser Altar 
ab Frühmessaltar im Miinstcr. fa war also die Zeit nach Pfarrer Schueh und dem gestifteten 
Hochaltarbild in der Klo~terkirche. Die beiden Stifter fanden ihren Platz an einem Seiten-
altar der Kirche von St. Ursula. Einige Gemlilde untl ein spätromanischer Kruzifixus 
zieren noch heute da~ Kloster untl die Kirche. Durch die Übersiedlung in das ehemal ige 
Klari!>Scnklostcr konnten die beweglichen Giiter teilwei),e gereuet werden. Ebenso wie 
Bücher und sakrale Kunstwerke mussten auch die Äcker und Gäncn der Veuersammlung 
au fgel istet werden. Aus dem Verzeichnis von 1782 geht hervor. wo sich die Äcker und 
Gärten der Sammlung befanden. Nach der Zusammenlegung beider Klöster baten sechs 
Schwestern der ehemaligen Vcucrsammlung die Regierung. ihnen bei ihren Austrill aus 

46 



dem Kloster St. Ursula eine geringe Pension zu gewähren. Sie konnten sich nicht mehr 
an die neue Ordensregel und die ungewohnte Umgebung gewöhnen. Deshalb zogen eini-
ge Schwestern es vor. dm; Kloster zu verlassen. achdem die erbetene Pension bewilligt 
war. fanden sie Aufnahme bei einer Witwe in Villingen und verbrachten dort ihren Le-
bensabend. Sie befolgten auch weiterhin ihre gewohnte Ordensregel. Eine alte Schwes-
ter. die ehemalige Subpriorin M. Hildegardi Schuoin. kam nach St. Ursula „mit ih rem 
we11ige11 Ceriimpe/" zurück. worunter auch ein .. Prager Jesuskind' ' war. (Vielleicht ist 
das im Seitenaltar der Klosterkirche sich betindene „Prager Jesuskind'· aus deren Be-
sitz). Die übrigen sechs Schwestern der ehemaligen Ycuersammlung blieben in St. Ursula 
und legten nach einem Probej ahr am 2 1. 10. 1783 mit 12 Klarissen die Gelübde auf die 
Ursulinenregel ab. Sie gehörten zu den ange ehensten Mitgliederinnen der Gemeinschaft 
und zu den tüchtigsten Lehrerinnen in der Schule. Als letzte Konventschwester der ehe-
maligen Yettersammlung starb im Jahr 1839 M. Dominica Winterin. die im Kloster St. 
Ursula eine neue Heimat gefunden haue. m.,, 
Nach der Übersiedlung der Dominikanerinnen kamen die Gebäude an die Stadt. Das alte 
Klo. ter war ziemlich baufällig. wurde aber trotzdem für verschiedene Zwecke verwen-
det. In den Kriegsjahren als Unterbringung der durchziehenden Soldaten und auch als 
Lazarell ( 1870/71 ). Nach einigen Jahren kam es in Pri vatbesitz. Im Jahr 1856 erwarb die 
damalige Superiorin von St. Ursula, X averia Ditz. das Haus der ehemaligen Ye11cr-
sammlung von den neuen Eigentümern. um es der Stadt für einen Neubau einer M ädchen-
chule anzubieten. Zwei Jahre später.I 858, wurde das ehemalige Sammlungsgebäude 

abgebrochen und an der Stelle entstand eine M ädchenschule. 

Anmerkungen 

1) Die Regel be~chrlinkt sich auf allgemein grundlegende Nom1en de~ klösterlichen Lebens. 
Sie bezieh! sich auf die 3. Regel des hl. A ugusti nus. die „Reg11/a ad serl'OS Die". welche von 
den A ugusti nern. 7 Ri11erorden. Dominikanern. Praemonsu-arensern, Serviten u.a. über-
nommen wurde 

2) H. WoLTERS 1985: Christliches Schwäm1ertu111, Bd. 111/2 S.312 
3) A. W1ENAND 1964: D ie ß eginenvereinigungen. Bd. II S. l 32f 
4) H . WOLTERS 1985: Christl iche Schwärmcrtum, ßd. 111/2 S.313 
5) H.TcrnLE 1950: K irchenge~chich1e. ßd. 1. 2 S.368 
6) A. ME.'<S 1958: Beginen. Bd. 2 Sp. l l 5f 
7) Der OFM Pater Bcmhart M üller. der 1702 bei der Translatio der Reliquien Ursula 1-laiders 

im ß ickenklosteranwesend war. schrieb in der l 7~entstandenen .. Chronica Franciscanorum 
Provinciae Arge111oratae": Dass 1278 da~ Bickcnkloster von frommen Bürgern ges1ifle1 
wurde. Es lebten in dieser Zeit dort sech Jungfrauen und Witwen. die nach dem Vorbild der 
hl. Elisabeth Kranke und Sterbende gepnegt haben. (Quellensammlung der bad. 
Lande~geschiehte. Hg. F. J . MONE. Bel. 3. Karlsruhe 1863. S. 641) 

8) K. J. GLA'r1 188 1: Chronik. S.l ff 
9) A. B. GG 6a. Im Jahrzeitenbuch wurden die Berichte des Pfarr-Rektors und Dekans J. J. 

Ricgger ab 1728 aufgezeichnel. D ie Ein1ragungen der Jahre 1728 - 1734 geben ein authen-
tisches Bild über die Ve11ersammlung. Dekan Riegger wurde 1668 in Villingen geboren und 
war Stadtpfarrer von 1699- 1737 

10) A.ß. L 17a 
II ) A.B.AA 1 
12) H.J.WoLLASCII 1970: l nvemar, ß d. 1 S.3 
13) Agnes war die Frau Heinrichs v. Für~1enberg. In der Urkunde wird nur auf die Zustimmung 

ihrer Söhne hingewiesen. so dass ihr Ehemann Egino V. bei dieser Hofübergabe schon 
gestorben war ( 1236). Die M u11er Eginos V .. Agnes v. Zähringen. übergab bereits 12 18 ihr 
Erbe ihrem Sohn. der sich 1230. nach dem Tod ~eint:s Vaters Egino IV„ Graf von Urach und 
Freiburg na11111e. (S. R1EZLER 1882: Kurze Geschichte. bearb. und ergänzt E. foHNE 1952: S.3: 
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S. R11z1 t,R 1883: Ge~chichte des Hauses Fiir~tenbcrg S. 46) 
14 ) S. RtE7J t,R 1883: Geschichte tks Hauses Für,tcnberg. S.56 
15 ) A.B. AA 1 
16) A.B. L 1 
17) K. fallEL 1886: Geschichte der Minoriten. S.225f 
18) REC 1. 1523 ( 1240. Aug. 11 ) Die Nicol::ii- Kapelle stand im Steppachwl. nördlich der 

heutigen Marbacher Straße. in der Nähe des Blutrain\. (Vgl. H. MAIER 1962: Die Flurnamen. 
S.76J 

19) A.B. AA 2 
20) A.B. L 3 
21) A.B. L2 
22) A.B. E 1 
23) A.B. AA 3: FUB 1. 226. In die,er Urkunde wird bc,-tätigt. da~s die Veuersammlung in der 

ähc der il-olau:--Kapellc einen Hof geJ..auft haue. der evtl. für landwirtsch.1ftliche Zwe-
c ke. als Exi,-ten?grundlage der Sammlung genutzt werden ~ollte 

24> FUB 1. 226. Febr.3 
25) A.B. L 3. Juli 3 
26) W. MLu LR 1982: Die Villinger Frauenklö,-ter. S.16 
27 l R. FR,\L 1-,H,t DbR 1964: Frauenl-lause. 84. Bel. Drille Folge 16. Bd .. S. 199 
28) FUB 2. 1303. Sept. 19 S.17. (Frauenfelder gibt ein andere,- Dmum an: 1303. Febr.23) 
29) A.B. AA 6a 
30) A.ß. AN6b 
31 l A.ß. AA6e. Im Jahr 1666 (A.B. AA/6d 1) stürLle die ScharJ?maucrein und wurde inHclbcn 

Jahr repariert (A.B. AA/6d2). wofür sich die Klarissen beim Magistrat für die Hilfe bedank-
ten 

32) Waldhau~en lag wahrscheinlich Ö\tlich bis an das Enggässlc und die Neuwiesen. ~üdlich bb 
,rn die ,llte Vöhrcnbacher Straße. \\C tlieh bis an den Wald und nördlich bis zur Klosterhrtldc 
( H. MAIL R 1962: Die Flurnamen. S. 73f) 

33J SAVS. L Ja 
34) A.B.AA4 
35J A.B. L4 
36) .. apuct·· wird auch mit .. in„ übcr~ctll. LB. apud Romam = in Rom 
37) FUB. Bd. 7 1297 
38> A.B. L5 
39J A.B. GG 6a 
40) Jalm(eitenbuch S. l 
41 ) G Gu,RATII~ 1964: Tcr,d:ircn 11. Bd. 9. Sp.1376 
-+1) A.B. AA 10 
43) A.ß. Ai\ 11 
44) A.B. L 6 
45) A.B. L 7 
46) A.B. L 7 
47) A.B. Af\ l'.2:Af\ 14:AA 15: AA 18 
-+8 ! f\.B. Y 1 

49) A.B. L8 
50) A.B. X 1/7 
5 1) A.ß.O5 
52) A.8. L 18a 
53) A.8. L 9 Die Streit~achc mu,~tc vor einem geistlichen Gericht au~gctragcn werden. Der 

Bischof betonte. da~~ er sich ,chüt7end vor die Priorin und den Konvent stellen werde. 
54) A.ß. 0 6 
55) A.ß. 0 7 
56) A.B. L 10 
57! A.8. 0 8 
58) A.B. AA 19 
59J A.B.LII 
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60) A.ß. L ll 
61) A.ß.O9 
62) A.ß. L 7 
63) A.ß. M 1 
64) SAVS. Bestand 2. 3 202 1 (Spitalarchiv) 
65) SAVS. Bestand 2. 4 M 16 (Pfriindarchiv) 
66) A.B. D 11/ l c 
67) REC 4 11140. Sr. Else Luckli wurde vom Generalvikar erlaubt. vom oberen lnclu~orium de 

Poenitentia Sancti Dominici in da, Gennankloster zu wechseln. 
68) G S1EGMAtER 1972: Frühgeschichte. S. 170 
69) A.ß. AA 20 
70) A.B. D II/ 15 
7 1) A.B. 0 9 
72) A.B. AA 21 Für kurze Zeit besaß die Vettcrsammlungzwei Häuser am Oberen Tor. Man kann 

davon ausgehen. dass es sich bei dem getauschten Haus um die ehemalige Waldhauser 
Wohnställe gehandelt hat. die sich berei ts 1294 „ad ponam·· nannte. 

73) SAVS. V 14 
74) A.8. L 12 
75) A.ß. L 13 
76) A.ß. L 13a 
77) A.ß. P 10 
78) Jahrzeitenbuch. S.32 
79) A.B. AA 47 
80) A.ß.AA44b 
81) A.8.O23 
82) A.B. P 11 
83) Jahr?Citenbuch. S.35 
84) A.B.AAl7a 
85) A.B. L17 
86) Maß eines Schuhs ca. 30 cm 
87) Rt-VEUJO, P. 1964: Kirchen und Klöster. S. l 44f 
88) Die musikalische Tradition im Kloster St. Klara ist schon zu Zeiten Ursula Ha.iders urkund-

lich belegt und durch Jahrhunderte praktiziert worden (A.B. BB 7). 
89) Jahrzeitenbuch. S.34 
90) Jahrzeitcnbuch. S.35 
91) RF.vEu . .10. P .• o.D.: Villingen. S.27 
92) Jahrleitenbuch. S.45 
93) A.B.L l 9a 
94) A.ß. L 19b 
95) Im Jahr 1910 wurde der Schrein des hl. Fclicianus in eine Barockform gebracht. Der Heilige 

wurde sei t 1758 in der Kirche der Vellersnmmlung verehn. Vgl. KRUMMER-SCHROTH. 1. 1982: 
Die Kunstwerke im Kloster St. Ursula. S.63. 

96) Jalmeitenbuch. S.37 
97) A.B. T 3: A.B. T 4: A.B. T 5 
98) SAVS. Bestand 2.4 U 609 (Pfründarchiv) 
99) A.ß. Literalbuch 1773-1774 
100) Jahrzeitenbuch. S.40 
101} A.B. L 15k. 
102) SAVS. Bestand 2.4 U 607. (Pfründarchiv) 
103) KRUMMFoR-SrnRorn. 1. 1982: Die Kunstwerke im Kloster St. Ursula in Villingen .. S.63. 
104) Rr;VF.LLIO. P.: Beiträge zur Geschichte der Stadt Villingen. S.245: WoLw,SCH. H. J. (Bearb.): 

Inventar über die Bestiinde de~ Stadtarchivs Villingen. Bd. 1, Villingen/Schwarzwald: Ring-
Verlag 1970 S.3: Wor TER. H.: Christliches Schwäm1enu111 im 13. Jahrhundert. In: Handbuch 
der Kirchengeschichte. Bd. 111/2. Freiburg. Basel. Wien: Henler 1985 S.312 

105) .N. Das Dominikanerinnenklostcr 
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Quellen 

A.B. = Archiv de~ Bickenklo,ter~ 
Bibliotheksliste der Vc1ter~ammlung von 1782 
FUB = Flirstcnbergischcs Urkundenbuch 
Inventarium von 1782 (Aullistung aller beweglichen Gegen~tiindc) JahrLeitenbuch. renoviert 1728. 

Mit Eintragungen de~ Dekans Johannes Jacobu~ Riegger 
K leine Chronil... Da~ Dominikancrinneni-.loster St. Katharina. Veucrsammlung genannt. in Vil l ingen 

1236-1782. (Zusammenge,tellt von einer Uri.uline am Anfang dei, 20. Jahrhunderts. N. N.) 
Lehcnsbriefc der Ve11eri.a111111lung von l 602f 
Literalbiicher der VeI1cr~a111mlung von 1722- 1778 
SAVS = SIad1archi, Villingen-Schwenningen 
Urkunden von 1236-1782 au~ dem An.:hi, de~ B ickenklosterl-
Vcr/eiehnil,l,e der Urkunden , on 1640-1768 
Zin~buch der Veuersammlung vun I5-.ß 
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